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Traditionel!eiweise schicken wir Euch zum

Jahresencle den neuesten Newsletter dei" pca.acp
Schweiz

(-)

lnternationaler Höhepunkt im Herbst war der .,

Kongress im wunderbaren Salzburg, beiwelchem
die pca.acp Schweiz auf ailen Ebenen bestens

veüret*n v,rar.

Nationai gibt es gute Neuigkeiten: F,iit Gabriel Dutoit
und Martin Brezina korrnte sich der Vorstand an der

diesjährigen MV pe;rs*ri*ll ver*tärken" Wir
gratulieren den berden zu ihrerVtlahi! Auch die WBL

isi kräftig am Arbeiten, damit unser Verband voll auf

Kurs ist. flinziq beim 8AG sch*inen alle

Vei'anty";r:rtlichen schon in"i §ommer in die

Weihna*htsferien gefahren zu seini Sprich es ging

nictrt wirklich voru;ärts nrit der Aufnahme dei"

psychologischen Psyciiotherapie ins KVG: Lest

Genaueres im Ariikel von Rainer Bürki.

Jedoch: irleLles Jahr - neuas Glück! Dies wünsclien
wir nicht nur rier psychologischen Psyclrctherapie
und den Verantworilicher-r bcim ßAG, scndern uns

allen, die r,rrir begeistert persr:rtzentrien untenvess

sind!

Fröhliche Vrieihnachten und ein erfc,.gler-cnäÄ Jahr
)n'1 q
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pl'':ase 1 t*rrrinile

P*ych*!i:gisctre Psychotherapie in die

#runr1vr:rsir:h#runtl - St*:ncj cler Dinge
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Existenzielle Psychotherap ie

Irvin D. Yalorn

Diesen Herbst korurte man sich in den Kinos Yalonrs Anleitung zum Glücklichsein
anschauen, Es handelt sich um einen Film von Sabine Gisinger riber den Autor von popr:laren
und wissenschaftlichen Werken lvie beispielsweise ,,IJnd Nietzsche lveinte" oder
,,Existenzielle Pslrchotherapie".

Irvin D. Yalom gehort zu den Pionieren der Pslzchotherapie und hat sich auch in der
Therapieforschung engagierl, Im Dr:kurnentarfihn blickt er auf sein tiber B0jäluiges Leben
und seine Arbeit zurück und spricht über Fragen lvie beispielsrveise .,Wie gelingt es, ein
erfrilltes Leben zu fritrren?". In Deu-scirland rrruude der F'ilm mit dem folgendem Zitat
angekä-ndigt: ,,Wenn lvir un-s selbst nicht verstehen, köruren lvir auch andere nicht verstehen
oder schätzen". ZLt seinem grundlegenden Werk über Exister-rzielle Psycl-roti-rerapie sagt
Yalom, dass es die Quelle, die Mutter all seiner Romane ur-rd Geschichten sei rurd es ihm von
all seinen Brichern am meisten am Herzen liege.

Das Wort ,,existieren" bedeutet Differenzienmg (von lat. Existere = heraus-, hen,orteten). So
ein Wachstumsprozess bedeutet schließlich Individuation und Autonomie. Der Autor bezielrt
sich nicht nru häufig auf die Existenzphilosophen (u.a. Kierkegaard, Heidegger, Jaspers,
Sartre) und die Daseinsanalytiker (u.a. Binswanger, Frankl, Boss, May, Frankl, Kuhn),
sondern auch auf Wissemchaftler r"rnd Therapeuten au,s dem Bereich der Humanistischen
Psychologie (v.a. Maslow rurd Rogers). Das dicke, gelvichtige Bucl-r ist auch inha-ltlich
schlverwiegend, indes sehr leicht und fhissig zu lesen. Es umfasst vier Themenbereiche: Tod,
F'reiheit, I solation r:nd Sinnlosigkeit.

Tod

Nach Yalom sucht der existenzieil orientierte Therapeut einen dl.namischen Zugang zurn
Patienten und konzentriert sich auf Gegebenheiten, die in dessen Existenz verlrrurzelt sind.
Das Bewusstsein über die letzten Dinge fuhrt zu großen Angsten und in der Folge zru Abwehr
derseiben. Mit der Verleugnung des Todes verlagern sich diese Angste auf
gegenstandsbezogene BefrirchtungerL lvas nach dem Autor als ,Verkleidung der Todesangst'
und gleicirzeitige ,,Schrumpfting des Lebensgeftih-ls" verstander-r wird. Tod und Leben seien
interdependent: Obrvolrl die Physlftx[ität des Todes uns zerstöre, rette ru-n die ,,Idee des
Todes" (vgl. S. 58; Hervorheburg von Yalom). Yalom lveist in diesem Zusammenhang auf
seine therapeutischen Arbeit hin (v.a. Gruppentherapien mit Krebskranken): Die
Gruppenteilnehmerlinnen finden gerade über die stets gegenr,värlige Todesvorstellung solvie
druch ihre gegenseitige Stützung zu einer erfri-llten ,Restzeit'.

Freiireit

Die zentrale These des zweiten Kapitels ist, dass Menschen ihr Selbst selbst konstituieren. Es
sei die Sturrme all ihrer Entscheidungen. Dies bedeute Übernahme von Verantwortung und
nicht Verschiebung (etwa auf andere Personen); das Beruusstseiq dass jeder sein eigenes
Leben mithin auch sein Lebensdilerruna, seine Gefuhle selbst gestalte. Nicltt Zu-fall, Pech
oder unzureicher-rde C)ntogenese seien die Ursache dafrir, dass Klient/innen einsam und
isoliert, cluonisch heruntergewirtschaftet oder, sympto nrträger/innen' seie n. Die
Therapeut/innen müssten zusamrren mit den Klientinnen errlitteln, lvelctre Rolle sie in ihrem



Dilemma spielen, und hieraus Wege finden, ihr Sein und Selbst nell zll gestalten. Denlrach ist
die Übernahme von Verantwortung auch die Vorbedingrng fLir die therapeutische
Veräuderung. Solange eine Person giaube, dass ihre Situation rurd Niedergeschlagenheit
druch irgend eine audere Person (u.a. Eltern, Therapeutiin) oder eine externe N'Iacl-rt (z.8.
Gott) hen orgerufen lverde, könne sie sich selbst nicht auJ persönliche Verändemng
einzulassen. Personen lvlüden oft großen Einfallsreicirttun beirn Vermeiden von
Verantwortung zeigen. Deshalb rlüssten Tl-rerapeutrinnen kontinuierlich in dem
Bezugsrahmen arbeiteq inr-rerhalb dessen eine Person ihr Leiden geschaffen lube. Die
lvirkungsvollste Vorgehenslveise, die dem Therapeuten oder der Therapeutin zru Verfrigung
stehe, ergebe sich aus dem Hier- und Jetzt- Verhalten der Person in der Therapie und detl
Verständnis, dass sie in der Therapiestunde mikrokosmisch die gleiche Situation
rekonstituiere, die sie auch im Leben draußen realisiere. Um die Übernahme von
Verantr,vortung zu ernlrtigen, sollte die Therapie möglich-st unstmkturiert sein, der Therapeut
so lveit lvie moglich ir-rdirektir,' l,orgehen rurd auch nicht bei der Verantlvortr.urgtibernahme
helfeq denn dies rrrr-hde nur eine weitergehende Infantilisierrurg bedeuten.

Isolation

Die Person erfahre bei lvichtigen Lebensentscheidungen, dass sie letztlich auf rurerbittliche
Weise alleine sei. Neben der interpersonalen Isolation gebe es auch die intapersonale
Isolatior:" jener einsamste Zustand von allen Isolation-szuständen, die der Autor in der
Tremurg vom autonorrren C)rganisnrus sieht. Eine dritte Art Einsamkeit sei die existenzielle
Isolatioru mit der sich interpersonale und intapersonale Isolation verbinde. Die drei Arten der
Isolatiou lrrrirden subjektiv gleich oder dinlich aussehen; jede könne auch im Geruand einer
anderen aufLreten, lvas leiclrt zu Verlvechslungen frihre, lvas in der Ttrerapie indes vermieden
lverden nrüsse.

Sinnlosigkeit

Die Welt sei kontiugent - das heißt alles, was sei, hdtte auch anders sein können, eingedenk
dessen, dass die Personihr Selbst, ihre Welt undilue Sitr.ration selbst erzeugenr.rirde. Es
gebe keinen Sinn, kein goßartiges Design im Unversum, ja keine Leitlinien frir das Leben -
außer eben jene, welche Personen selbst frir sich selbst reklamierten. Yalom glaubt, dass die
Suche nach Sinn paradox ist: Je mehr lvir rational nach ihm suchen, desto weniger finden lvir
ihn. Was trur? Engagement sei die therapeutische Antlvort auf Sinnlosigkeit, rurabhängig von
deren Ursprrurg. Überzeugtes Engagement entwaffne nicht nur die galaktische Perspektive,
sonderu eröffne auch neue Perspektiven frir Klienten rurd Klientinneq die sich am liebster-r
vom Leben verabschieden mochten. Sich um andere i\{en-qchen zu künlrrern oder Projekte zu
suchen rurd zu venvirklichen - diese rurd alle anderen Formen des Engagerlents seien in
doppelter Weise loirnend: Sie seien in sich bereichernd und würden die Niedergeschlager-rl-reit
Iindern, deren Ursache letztlicl-r darin liege, dass lvir der rauhen Gegebenheit der Existenz
ausgesetzt seien.

,,Dos Ziel de.s Therapeuten ist also Engagemerif. Die Aufgobe besteht nicht dariri,
Engogerrent zu erzeugen, noch den Potiertten mif EngTagernent ztt irtspirieren - dies liegf rricht
iri der Nlaclt des Tht:ropeuten. Aber es ist auch nicht nötrg7; Der l,trunsch, sich int Leben zu
engogieren, ist irtrter irn Patienten vorhanden, und die kiinischen Aktrvitäten des
Theropeuten sollten dorouf gerichtet sein, die Hinderniss e ouf dem I4,'eg des Patienten zu
beseitigen (..). Dcs cJlenvichtigste Werkzeug de:s Theraper:feri in diesc,m ZusotnrneharrgT ist



seirle ergel?e Person, rnit der er siclr cuf den Patierten einlässt Der Therapeutfütrt den

Patienterr (..) rumEngagementmitanderen hin, indem er sich zlßrstpersön/ich, tiefgehend
und outhetnisch auf den Pcttrenten bezieht" (5. 557f.).

Die Existenzielle Ps]rchotherapie lveist einige Gemeinsamkeiten rnit der Personzentrierten
Gespräch-spslrchotherapie auf, macht aber thematische Vorgaben. \'alom foku-ssieil in einerl
ausgeprägten Sinne die orxologischen Fragen und vernachlassigt eher die konkreten
ökonomischer-r, gesellschaftlicherL sozialen und kr.rlturellen Voraussetzungen einer Person.
Au-f dlese Weise hinterlässt die stdrker in der europdischen Philosophie wurzeinde
existenzielle Psychotherapie einen tieferen und oft aber auch pessimistischeren Eindruck als
die druch den amerikanischen Pragmatismu;s geprägte, eher optimistische
G e spr äcir-spsycl-rother api e,

Es handelt sich nicht nur urrr ein sehr menschliches, sondern auch um ein ausgesprochen
reichha-ltiges Werk mit anschaulichen und gut verständlichen Zusammenfassturgen des
Gedanhengutes vieler Denker und Psychotherapeuten (r.r.a. Buber, Rank, Frornm), auch von
solchen, die son*st eher sclnver zugänglicl-r sind (u.a. Kierkegaard, Heidegger, Bugental), Es
lveist theoretisch in Bereicl-re, die vielleicht auch frir Berater/iruten urd Therapeutiinnen
bedenliensrvert sind und erthdlt viele praktisch relevante ,Fallbeispiele'. Ich kann a-llen dieses

,,Standardbuch der Humanistischen Pst,chologie" (Rollo N'Ia5r) nur wdrmstens empfehlen.

Rez en si on v on Mar k G allil«r

Inin D. Yalom (1990,2010).
Existenziell e Psy chotherap ie
Bergrsch Gladbach: Verlag Andrcas t(ohlhage
610 Seiten, 40,60 ELIR, CH: 65,00 sFr.


